
1111 Ki11dts Stiibl 
Ein l-:limmelbett; vier kleine Truhen und ein Wandschrank 
unter anderem mit -1-0 Düchern; Bettwäsche und Kinderklei­
dung aller Are 
111 der vorden, Cai11er 
M ehrere Betten, darunter zwei H immelbetten mit Zubehör; 
1 Kästen , 8 Truhen unterschiedlicher Größe und zwei Lädl; 
dar in zahlreiches Silbergeschirr, Pec.schaften mit m ehreren 
Wappen der Sickenhauser; zahlreiche Löffel, Decher, Tisch­
me ser,Tischgeschirr, Schmuck, Perlen, R.ubine; Gebetbücher; 
14 verbotene Lutherische ßücher in einem kleinen Fass 
In des Pflegers St11be11 
Zwei Dett unter anderem ein R eisebett mit zugehöriger Aus­
stattung; ein kleiner Wandschrank und ein versperrte r Kasten; 
Schreibsachen; Trinkgläser; T isch- und Küchenwäsche; meh­
rere Sessel, kleine Bänke u. Tische; ein versperrter Ka ten bei 
der Scubencür mit 12 Schubladen, dar in die Gerichtssachen 
unter anderem Landrechtsbuch , Futteral mit zwei Augenglä­
sern , Feuersteine, Münzen, Siegel; M etallspiegel; Z inn ervice; 
Silberschüsseln 
In der Dier1111 e11 Ca111er 
Betten und D ecken 
[111 Ze,gad11 
Speisekammer: Töpfe. Pfannen, aber auch eine M ausefa lle; 
H äfen; eingesalzenes Fleisch, Schmalz, Salz, Gewürze, Fische, 
Pasteten; Kerzen 
Uf de111 Fletz 11ebe11 des I-lerm Pflegers St11be11 
Eisen-, Kupfer- und Messingpfannen; Kessel, Schüs ein und 
zahlreiche Behältnisse; Kochlöffel 
I n der K11clie11 
Kücheninventar unter anderem ein Dreifuß und ein einge­
mauerter Kupferkessel 
! 11 der vordem tall1111g 
15 alte Fässer; zwei Schlitten 
In der R.aif Ca111er 
3 1 leere Fässer, kleine Dadewannen und Zuber 
1111 11111,dem Z e,gad11 
Speisekam mer mit M ehltruhe und Kücheninventar 
[11 der 1-Jefe11 Ca111er 
150 glasierte Häfen, 30 glasierte Weidling 
In, Km11t Keller 
6 Fässer mit R.übenkraut 

[11 der Pfister 
Brottröge, M ehlzuber, H öllhafen, Teigbretter, Fässer 
!111 Padstiibl 
Badewannen, Zuber, Kübel 
! 111 vlki11 K eller 
Fässer mit Fisch, Wildbret. Speck, Senf und Wein 
/11 de111 cla i11e11 Casste11 
Vorräte an getrockneten H olzäpfeln, 5 Scheffel Gerste 
A ,if de111 grosse11 Casste11 
-1- Scheffel Korn, 3 Scheffel Weizen, 1 ½ M etzen G erste, 
1 ·1 1 Scheffel 3 Metzen Hafer 
[ 11 de111 a1111dem Casste11 
1 Scheffel Gerste, wenig Fesen; R echen, Gabeln 
1111 Pa111liof 
R ossstall m it 6 Z ugpferden und zugehörigem Geschirr, PAi.ige, 
Straßenwagen, Kutsche, 19 Schweine 
III der Pa111 St11be11 
35 Hühner und ein Hahn, 15 Kapaune, Zubehör, eine Maus­

fa lle 
111 de111 Stadl 
30 Fuder Heu, 2 1 Schober verschiedenen Strohs, 17 Milch­
kühe, 1 1 sonstige Stück R.indvieh; 1 Widder und 15 Lämmer; 
ein Pfau 
/11 der Ca111er aiif de,11 Thor 

Diverses 

Für Untemiitzung danke ,eh Herrn Andreas Sauer M. A.,Stadtarchivar von Pfaf­
fenhofen an der Ilm, und Prof. Dr. Wilhelm Liebhart M. A. 

An111crkungcn: 
1 Pa11kr,1z Fried: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg (HAß, Tl. Altbayern, 

Heft 11/ 12). Miinchen 1958,S.241. 
2 ßayHStA, GL Faszikel 2366. 
1 Hubert C/11scr: Valentin Gappnigg, biirgerlichcr Maler in Oberwölz. und sein 

Zyklus von Ansichten der hochsrifnschen ßesitzungcn für den Fiirstcngang zu 
Freising. In: /-/11bert Glaser (Hrsg.): 1-lochmfr Freising. ßciträge zur 13csitzgc­
sc111chtc. München 1990. S. 15-11-1, hier S. 6+-66. Zur ßaugcschichtc erfährt 
man rnchts. 
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Jeweils A bczc1chnctc11 Hauptgebäuden gewesen sein. Er zeigt eine Giebelfornt 
der Renaissance. 

'' A111011 La11dcrsdoifer: Das ßistum Freising in der bayerischen Visitation des Jahres 
1560. St. Ottilicn 1986, S. 195-198. 
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Die Entnaz ifiz ierung der NS-Funktionsträger in Fürstenfeldbruck 
(2.Teil) 

Vo11 Gerhard J"\le11111eier 

Fallbeispiele 

Beisp ielhaft sollen nun die Lebensläufe von vier NS- Funk­
tionscräger und deren [t olle in den Spruchkammerverfahren 
analysiert werden: K reisleiter Franz Emmer als H auptschul­
diger, Uhrmachermeister Ludwig Brenner als Vertreter eines 
Teils der G eschäftswelt (Mitläufer), Po lizist Johann Edin als 
klassischer Vertreter der Staatsmacht (Weihnachtsamnestier­
ter) und der Fabrikant Fritz Paulin , der sich vom überzeugten 
Nationalsozialiscen zum Kritiker des NS- R egimes encwickelte 
(Entlasteter). 

I'-m11z E111111er 

Kreisleiter Franz Emmer wurde am 26. 6. 1893 als ältestes von 
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sieben Kindern in Oberlauterbach im Landkreis Schrobenhau­
sen geboren. Sein Vater war Lehrer, t rotzdem schätzte Emmer 
in der Spruchkammerverhandlung die Verhältnisse in seinem 
Elte rnhaus als »äußerst bescheiden« ein. ein Vater, der nach 
Angaben von Franz Emmer nationalliberal- freisinnig geson­
nen war und »Freidenkerversammlungen(< besucht habe, starb 
im Alter von 41 Jahren, als Emmer 13 Jahre alt war. Nach der 
Volksschule be uchte er drei Jahre die kaufo1ännische Berufs­
schule, im Jahr 1906 begann er e ine kaufö1ännische Leh re und 
trat mit 15 Jahren dem Deutschnationalen Handlungsgehil­
fenverein, einer antisemitischen ß erufsstandsorganisation , bei. 
Ein Angebot des Orcsgeistlichen, ein kostenlose theologisches 
Studium zu absolvieren . lehnte Emmer ab. Seine antikirch lich-
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anti katholische Haltu ng begründete Emmer in seinem Enrna­
zifizierungsverfahren damit, dass sein Vater als Lehrer ,,viel mit 
Gei tlichen zu kämpfen« gehabt habe, und noch 1948 meinte 
er, dass er als katholischer Geistl icher nicht glücklich geworden 
wäre. Aufgrund des Einflusses durch seinen Vater hatte sich 
Emmer früh politisch interessiert und war seit 1912 oftmals 
Teilnehmer an politischen Versammlungen. In den Jahren vor 
dem Ersten Weltkrieg hat Emmer in seinem Beruf gearbeitet. 
als Lehrling und junger Angestellter soll er sich laut eigener 
Aussage an den Kämpfen um die Sonntagsruhe und um die 
Einrichtung einer Angestelltenversicherung beteiligt haben. 
Am 1. Oktober 19 14 rückte er in die Armee ein, im August 
1916 geriet er in französische Gefangenschaft, aus der er im 
Februar 1920 entlassen wurde. Danach trat Emmer in die Fa. 
Franz Kathreiners Nachfolger in München ein und war seit 
Ende Mai 1920 dort Buch halter. Bald darauf, im Jahr t 921, 
wurde er von den Angestellten der Fa. Kathreiner zum Vorsit­
zenden des Angestelltenrats sowie anschließend zum Betriebs­
rat gewählt. Später brüstete er sich damit, dass er der erste 
nationalsozialistische Betriebsrat in Deutschland gewesen sei. 
Als Vorsitzender des Betriebsrates war er auch Mi tglied des 
Aufsichtsrates der Fa. Kathreiner, er hat sich offenbar am Aus­
bau und an der Erweiterung der Angestelltenheimstätten betei­
lige. In der Zeit der Weimarer Republik war er eigenen Anga­
ben zufolge Mitglied des Ausschusses des Gesamtverbandes der 
Deutschen Angestelltengewerkschaft, welcher den Christlichen 
Gewerkschaften angeschlo sen war. Im Spruchkammerve1-fah­
ren gab Emmer an, in den frühen l 920er Jahren von Adolf 
Damaschke und seiner Schri ft »Die ß odenreform « beeinflusst 
gewesen zu sein . Im Jahr 1922 heiratete er, Kinder gingen 
aus der Ehe nicht hervor. Bereits im April 1920 war Emmer, 
nachdem er Hitler in R osenheim bei dessen dortiger R ede 
gehört hatte, in die DAP (Deutsche Arbeiterpartei) eingetreten. 
Ausschlaggebend für die en sehr frühen Parteieintritt waren für 
ihn »die nationalen und insbesondere die sozialen Grundsätze 
des Programms« sowie seine Bewunderung für Hi tler. Bereits 
im Juli 1920 wurde er, noch unter dem Vorsitz von Anron 
Drexler, Mitglied der Parteileitung der NSDA P und Teilhaber 
de Völki chen Beobachters, hierzu hatten offen ichclich seine 
häufigen Besuche des Münchner Lokals Sternecker geführt, wo 
er bald engen Kontakt zu den führenden Per onen der NSDAP 
gefunden hatte. Angeblich überwarf er sich bald mit H itler, 
sodass er 1921 die Partei verließ. in die er aber bereits 1922, 
seinen eigenen Worten zufolge nach Überredung durch H itler, 
wieder eintrat. Nachdem die NSDAP nach dem Hitlerputsch 
ab 9. November 1923 verboten worden war, engagierte sich 
Emmer bei den Tarnorganisationen »Völkischer Block<< und 
»Großdeut ehe Volksgemeinschaft« und besuchte Hitler zwei­
mal im Gefängnis in Landsberg. Nachdem er bereits im Ju li 
1926 der neugegründeten NSDAP beigetreten war, fungierte 
er ab demJahr 1929 als Zellen- und Sektionsleiter in München, 
betätigte sich als Parteiredner und war für kurze Zeit Sek­
tionskassierer. Seit 1924 war er Mieter und später Besitzer einer 
R.eichsheimstätte in München. Von März 1932 - nach einer 
Rede in Alling - bis 1942 war Emmer ehrenamtlicher Kreislei­
ter der NSDAP von Fürstenfeldbruck. Bis Juni 1933 arbeitete 
er als Ange tellter fi.ir die Fa. [( athreiner, danach war er für die 
Deutsche Arbeitsfront (DA F) tätig und bezog bald, anstatt eines 
Jahreseinkommens von 4000 Reich mark bei Kathreiner, 8000 
RM bei der DAF, von 1936 bis 19-+ 1 war er Gauehrenrichter 
der DAF und verd iente dabei im Jahre 1938 9000 RM. Im 
Jahr 1938 war er auch von München nach Fürstenfeldbruck, 
in die Mackensenstraße -+ , gezogen, Emmer baute dort sofort 
nach seinem Einrreffen in Fürstenfeldbruck ein eigenes Haus. 
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Im gleichen Jahr trat er aus der Kirche aus. Ab dem Jahr 1942 
war Emmer auf Vorschlag von Gauleiter Paul Giesler haupt­
amtlicher l(reisleiter und damit Teil der Gauleitung, ab diesem 
Zeitpunkt verdiente er sein Geld - immerhin 10000 RM pro 
Jahr - ausschließlich als hauptamtlicher Parteifunktionär. [n 
den Jahren 1942 und 1943 war er gleichzeitig Kreisleiter von 
Dachau .Von 1942 bis 1944 hatte er den Vorsitz der ßaugeno -
senschaft Eichenau-Fürstenfeldbruck inne und war von 19-+0 
bis 1942 Aufsichtsratsmitglied der Molkereigenossenschafr in 
Fürstenfeldbruck. Als Kreisleiter füh rte Emmer ein sehr stren­
ges R.egiment, er wollte die ausschlaggebende Ern cheidungs­
instanz im Kreis Fürstenfeldbruck sein. Er gängelte auch ein­
zelne Mitglieder der SS und der SA, auf die Maßnahmen der 
Ge tapo und des SD hatte er keinen Einfluss. Zum Teil wirkte 
sich das Unabhängigkeitsstreben Emmers sogar zum Vorteil de 
Kreise Für tenfeldbruck aus, denn der Kruzi fixerlass fiel seiner 
Zensur zum Opfer und die Verhaftungswelle nach dem 20.Juli 
19-+4 ging an Fürstenfeldbruck vorbei. Politische Gegner, um 
sich nicht von Ge tapo oder SD reinreden lassen zu mü en, 
zitierte Emmer auf die Kreisleitung, bedrohte sie mit Dachau 
und schlug sie, aber den denunzierten Gegnern blieb manch­
mal das Schlimmste erspare. Enuner war nach eigener Ansicht 
•>ein überzeugter Nationalsozialist, ein ehrl icher Kämpfer för 
die nationalsozialistische Idee, jedoch eines Nationalsozialis­
mus eigener Prägung«. Er war nicht bemüht, die Auswüchse 
und Terrormethoden des NS-R.egimes abzumildern und hatte 
wegen eines Machtverlangens sowie cholerischen Auftretens 
auch bei den Parteigenossen wenig Freunde. Ein besonder 
abstoßendes Beispiel des Verhaltens von Emmer war, dass 
eine Frau aus Fürstenfeldbruck, die eine intime Beziehung 
zu einem französischen Kriegsgefangenen unterhalten haben 
soll, auf Veranlassung von Emmer auf den Marktplatz geführt 
wurde, ihr dort die Haare geschoren wurden und Emmer die 
versammelten Menschen aufforderte, die Frau anzuspucken. 
Die chwangere Frau verlor bald danach ihr Kind. Angesichts 
der sehr frühen Mitgliedschaft in der NSDAP und seiner engen 
sowie frühen Verbindungen zu Hitler ist die Parteikarriere von 
Emmer sehr dürftig. Auf einem R.eichsparteitag in Nürnberg 
versuchte ihn Hitler für einen Posten in der Zentrale zu gewin­
nen, doch Emmer wollte sich von den höheren Partei instanzen 
unabhängig machen und lehrne ab. 
Am Tag des Einmarsches der amerikanischen Truppen in Für -
tenfeldbruck wurde Emmer interniert und bald in da Lager 
Moosburg gebracht. Im R ahmen seines Entnazifizierungs­
verfahrens bescheinigte der Zweite Bürgermeister von Fürs­
tenfeldbruck, Michael Neumeier (SPD), am 24. März 1947, 
Emmer sei der Diktator des Kreisgebietes gewesen, er habe 
seine Machtbefugnisse in gemeinster und rohester Weise aus­
genutzt und er sei nicht nur bei den Gegnern, sondern auch in 
Nazikreisen gefürchtet gewe en. Bereits die Stadtpolizei vertrat 
drei Tage vorher die Auffassung, dass Emmer durch sein bru­
tales Verhalten bei der Bevölkerung höchst unbeliebt gewe en 
sei und er keine Mittel gescheut habe, um poLitisch Ander den­
kende unschädlich zu machen. Auch das Arbeitsamt, Neben­
stelle Fürstenfeldbruck, urteilte, dass Emmer seine Machtbefug­
nis in jeder R ichtung ausgenutzt habe, er als Kirchenfeind und 
Judenhasser bekannt sei und rücksichtslos bei der Behandlung 
ausländischer Arbeitskräfte gewe en sei. Im Jahr 19-+8 fand in 
der Jahn ha lle, die man extra angemietet hatte, die Verhand­
lung gegen Emmer vor der Spruchkammer statt. Insgesamt 
traten 30 Belastungszeugen auf, mehr als bei vergleichbaren 
Fällen eines Kreisleiters und mehr auch als in jedem ande­
ren Spruchkammerverfah ren in Fürstenfeldbruck. Allerdings 
fanden sich auch Entlastungszeugen. Emmer selbst schrieb in 
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seiner Enclascungsschrift für die Spruchkamm er, dass er für die 
Verhaftungen nach der NS-Machtübernahme nicht veranc­
worclich gewesen sei und dass er mi t den Sonderkommissaren 
ständig auf Kriegsfuß gestanden ei, dass e in FürstenJeldbruck 
bekannt gewesen sei, dass er gegen die SA eingeschritten sei, 
dass er nie j emandem zum Kirchenaustritt veranlasst habe, dass 
er sich gegen die Aufhebung der klösterlichen Mädchenschule 
gewehrt habe, dass er in KonAikt mit der SS gestanden habe, 
dass er sich um Fleisch von der Freibank Fürsten feldbruck 
für die Häftlinge in Dachau verwendet habe, dass er versucht 
habe entgegenzutreten, wenn sich Leute bei den Arisierungen 
bereichern und vieles andere mehr. Seine Halcung gegenüber 
Ausländern und Kriegsgefangenen beschrieb er als »streng, 
aber gerecht«. Wie sahen die Zeugen den Angeklagten Franz 
Emmer? Die BMW-Arbeiterin Frieda Kul111 wandre sich 1943 
an Gauleiter G iesler, um drei ihrer Kinder, d ie in eine Anstalt 
verbracht worden waren, wiederzubekommen. D ort wurde ihr 
mitgeteilt, dass sie ich an den Kreisleiter wenden solle. ß ei der 
Vorladung habe Emmer sinngemäß gesagt, dass sie ein Frauen­
zimmer, eine ganz schmutzige Person, se i. die sofort zu einer 
höheren Parteidienststelle gerannt sei und warum sie nicht 
gleich zu ihm geko mmen sei. Dieser Vorgang ist ein ß eleg 
dafür. dass Emmer vor allem darauf bedacht war, in •>seinem« 
Machtbereich alleiniger Herrscher zu sein. Der Polizist lgnaz 
Göppel sagte aus, dass er die Frau, der später öffentlich die 
Haare abgeschnitten worden waren, auf Befehl von Emmer 
und Schorer vorführen musste. R„udolf Hoyer gab zu Protokoll, 
dass se ine Ehefrau, ein »Mischling«, ins KZ kommen sollte und 
da sich Emmer seiner Frau angenommen hat.Josef Steinbauer 
sagte aus, dass ihn Emmer in seiner Eigenschaft als Beamter 
der ZoUaufsichrs teile Fürstenfeldbruck verhaften ließ und 
ihm mit dem KZ Dachau gedroht habe. Der Zoll rat Berthold 
Lehmann beschuldigte Emmer, dass dieser ihn au fgefordert 
habe, wegzugehen, damit der Kreis Fürstenfeldbruck »juden­
frei« sei. Der bayerische Arbeitsminister Albert R..oßhaupter gab 
zu Protoko ll , dass ihm nicht bekannt sei, dass sich Emmer im 
August 194..J- für seine Freilassung aus dem KZ Dachau einge­
setzt hätte, dass er jedoch von Emmer nie belästigt worden sei. 
Der Zeuge Hans Le nz, Hilfsarbeiter im Landratsamt, behaup­
tete, dass Emmer auf Anfrage der Gestapo mit ihm überein­
gekommen ei, dass gegen das Enclassungsgesuch von R„oß­
haupter kein Einwand bestehe. Johann Gsottschneider sagte 
aus, dass er von Emmer geschlagen worden war. Der Landrat 
in der NS-Zeit. Dr. Karl Sepp, bescheinigte Emmer, dass cüeser 
gegen den Kruzifixerlass war, dass er nie versucht habe, ihn 
zum Parteieintritt zu bewegen, dass Emmer bei öffenclichen 
Auftritten sein Übergewicht nicht herausgekehrt habe, dass 
ihm nicht bekannt sei, dass Emmer jemanden ins KZ Dachau 
einweisen ließ und das er der Familie des Kunstmaler Moor 
geholfen habe. Stadtpfarrer Mayr war der Auffassung, dass das 
Verbot des R elig ionsunterrichts wesentlich von Emrner, ß öck 
und Gruber getragen und umgesetzt wurde. In schri ftlichen 
StelJungnahmen und während der Spruchkammerverhand­
lung traten also sowohl ß elascungszeugen als auch Entlasrnngs­
zeugen auf sowie Personen, die sich neutral verhielten . Das 
UngewöhnJiche an der Verhandlung gegen Emmer war, dass 
sich viele Belascungszeugen gegen ihn fanden, bei den meis­
ten anderen Spruchkammerverhandlungen hatten sich keine 
oder kaum Belastungszeugen gefunden. Franz Emmer wurde 
am 13. Oktober ·1948 in die Gruppe der H auptschuld igen 
eingere iht. Er wurde zu sechs Jahren Arbeitslager verurtei lt, 
sein gesamtes Vermögen mit Ausnahme seines Einfamilien­
hauses in München wurde eingezogen. Es w urden ihm zehn 
Jahre Berufsbeschränkung auferlegt. In der Urteilsbegründung 
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heißt es: »Durch sein gewalttätiges, aggressives, aktivistisches 
Verhalten hat der Betroffene in seiner Eigenschaft als Kreis­
leiter der NSDAP die Bevölkerung der Stadt und des Krei­
ses Fürstenfeldbruck unter Druck gesetzt und gehalten.« Am 
24. November 1948 legte der Verteidiger Emmers, der spätere 
Bürgermeister von Fürstenfeldbruck, Dr. Fritz Bauer, gegen 
diesen Spruch Berufung ein, doch d ie Berufungskammer 
München bestätigte am 1. Oktober 19..J-9 das Urteil. Emmer 
versuchte in der Folgezeit w iederholt, eine günstigere E instu­
fung zu erhalten, wornit er j edoch bis zuletzt scheiterte, auch 
d ie letzte Instanz ah ihn al H auptschuldigen an. Alle rding 
erreichte er in mehreren Schritten , dass die D auer der Arbeits­
lagerhaft reduziert wurde und durch die I ncernierungshaft als 
verbüßt galt, zudem wurde zuletzt im Jahr 1957 die Geldsühne 
auf 500 DM reduziere. Ende der l 940erJahre arbeitete Emmer 
als Bauhilfsarbeiter bei der Thor111ann & Stiefel AG. in Mün­
chen, seit Septe111ber 1950 war er R..eisevertrete r der Likör­
firma Kust-Likörfabrik. In den l950er Jah ren zog da Ehe­
paar E111mer wieder in ihr Fürscenfeldbrucker Haus ein . Franz 
Emmer blieb überzeugter Nationalsozialist. Er unterstützte 
beispielsweise Adolf von Thadden, einen der Parteiführer der 
D R..P, Mitgründer der NPD 1964 und l 967 Vorsitzender der 
N PD. Im Jahr 1959 verstarb er:'6 

L11d11,(e Bre1111er 

Ludwig Brenner wurde am 20. April 1888 in Leeder, im heu­
tigen Fuchstal im Landkreis Landsberg am Lech, geboren und 
lernte das Uhrmacherhandwerk. Er trat am 1. Mai 1933 der 
NSDAP bei und fungierte seit dem Jahr 1935 als ßlockleiter, 
seit dem 1. Juli 1933 war er Mitglied des N SKK (N ational­
sozialistisches Kraftfahrerkorps) und bekleidete dort seit 19-1-1 
das Amt des Scharfiihrers. In den Jahren 1933 bis 1935 trat 
er in die NSV (Nationalsozialistische Volkswohlfahrt), in den 
R..KB (R eichskolonialbund), in den VDA (Volksbund für das 
Deutschtum im Ausland) und in die OAF (D eutsche Arbeits­
front) ein, er war Abteilungsleiter für Schießen 1934 bis 19..J-..J­
im NSRL (NS-Reichsbund für Leibesübungen), seit 1930 war 
er Mitglied des Luftschutzes und seit 19 13 Adjutant bei der 
freiwilligen Feuerwehr. Die U msätze seines U hrmacherge­
schäftes stiegen ab 1932 kontinuierl ich an , in den Kriegsmo­
na ten sanken die Umsätze dann erheblich . Brenner sah sich 
selbst als Mitläufer, von der Mil itä rregierung wurde ihm im 
Dezember 1945 die Beschäftigung genehmige. Zum Zeitpunkt 
seines Parteibeitrittes, so ßrenner, sei die allgemeine Geschäfts­
lage sehr schlecht gewesen und er erhoffte sich von seinem 
Parteieintritt eine Besserung seiner w irtschaftlichen Lage, es 
sei oft vorgekommen, dass R eparaturen nicht abgeholt worden 
sind und er habe geglaubt, einer besseren Zeit entgegenzutre­
ten. Z ur Übernahme des Amtes des ßlockleiters musste e r nach 
eigenen Angaben lange überredet werden, er habe dann Par­
teibeiträge kassiert und an Mitglieder Schulungshefte verteilt, 
habe aber nie111anden für die Partei angeworben. Er habe die 
Nürnberger Gesetze nicht gebilligt und habe schon lange mit 
Juden in geschäftl icher Verbindung gestanden . Als Blockleiter 
habe er d ie PAicht gehabt, in Versammlungen zu gehen, einmal 
habe er am R eich parteicag in Nürnberg teilgenommen und 
ei einmal in der O rdensburg gewesen, R..eden habe er nicht 

gehalten. Ein paar Mal habe er abends an kleinen Aufii,ärschen 
tei lgenommen, er musste dabei sein und in Spezialbe trieben 
sammeln . »Geschäftsleute tun eben überall mi t.« In der Schüt­
zenabteilung des NS- R..eichsbundes für Leibesübungen habe 
sich niemand vor ihm fürchten müssen, auch im Geschäft nicht. 
»Ich als Geschäftsmann werde mich hüten, als Spitzel au fzutre­
ten, daß am Schluß keiner mehr in mein Geschäft kommt. Mir 
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war mein Geschäft viel wichciger. << Er habe einmal politische 
Auskünfte geben sollen, aber dies wären Leuce gewesen, die 
er nichc gekannc habe, sie wären am Fliegerhorsc beschäfcigc 
gewesen. Zu ihm seien Kriegsgefangene ins Geschäft gekom­
men und er habe R eparaturen unencgelclich gemache, da die 
Franzosen ja kein Geld gehabe häccen. Er sei 1940 in privacer 
Angelegenheit aus der [Zirche ausgetreten. Im Jahr 1939 sei 
er nicht mehr der Überzeugung gewe en wie am Anfang, er, 
Brenner, habe gesehen, dass da ganze Sy cem nichts isc, er 
habe sich innerlich gewandelt, dies habe er nach außen nicht 
gezeigt. Er habe keinen VorceiJ gehabt und nie für die Kriegs­
rüstung gearbeitet. Er sei zehn Monace in Haft gewesen. f n der 
Spruchkammerverhandlung am 29. 8. 19-+7 sagte der Zweite 
ßürgermeiscer Michael Neumeier, SPD-Gemeinderat in der 
Weimarer R epublik, 1933 einige Monate im KZ Dachau, 
aus, das er Brenner am 29.7.1946 als überzeugten Anhänger 
des Nationalsozialismus beurteilt habe, der mit Parteigrößen 
verkehrte und dass er als Spitzel aufgestellt gewesen sei. Ihm 
gegenüber, so Neumeier, sei Brenner immer human gewesen. 
Er. Neumeier, sei während des Krieges des Öfteren gewarnt 
worden, dass er bei Gesprächen mit ihm vorsichtig sein solle. 
Es sei ihm auch kein Fall von Denunziation bekannt. Ähnlich 
äußerte ich der Polizeibeamte Edin , der aussagte, dass es stadt­
bekannt gewesen sei, dass Brenner und seine Familie mit an 
der Spitze der überzeugtesten Hitleranhänger gewesen seien. 
Brenner sei in der Öffentlichkeit nur als Feuerwehrmann auf­
getreten.Eine Denunziation sei ihm, Edin , nicht bekannt.Auch 
Hans Wachter, kein NSDAP-Mitglied, erster gewähl ter CSU­
Bürgermeister nach 19-+5, bezeichnete Brenner als politisch 
akciv und als Uniformträger an vorderster Linie. Der ehemalige 
Polizeichef Wilhelm Geiger,jetzt wohnhaft in Bad Aibling, der 
nicht Mitglied der NSDAP gewesen war, berichtece, da er mit 
Brenner im Schützenverein zusammengekommen sei, dass sie 
sich nie über Politik unterhalten hätten und dass er nicht mit 
Brenner verkehrt hätte, fa lls dieser fanatischer Anhänger gewe­
sen wäre. Frieda Bucher, ebenfalls kein Parteimitglied, kannte 
Brenner seit etwa zehn Jahren. Sie meinte, er sei ein tüchtiger 
Geschäftsmann und habe mit ihr nie über Politik gesprochen. 

Von Brenner sei auch nach abfälligen Bemerkungen von ihr 
über den Nationalsozialismus nichts zu befürchten gewesen. 
Anton Uhl, ehemaliger Bürgermeister von Fürstenfeldbruck in 
der Weimarer Zeit, kommissarischer Bürgermeister nach 1945 
und Kaufhausbesitzer, sagte aus, dass er nicht wisse, dass Bren­
ner gefürchtet gewesen wäre. Er sei zu ihm ins Geschäft zum 
Sammeln gekommen und als Geschäftsmann sehr anständig 
gewesen. Der Friseur Hermann Grobe, der nicht Mitglied der 
NSDAP war, kannte Brenner seit 1927 und war oft mit ihm 
geschäftlich zusammengekommen. Er bescheinigte ihm, da s 
er kein fanatischer Anhänger und »mit der Judenge chichce<< 
nicht einverscanden gewesen ei. Brenner habe zudem nie für 
den NSKK geworben und ihm, Grobe, sei nicht bekannt, dass 
man ihn fürchten musste. Ferdinand Stanglmeier. Dentist und 
kein Mitglied der Nazipartei, gab zu Protokoll , dass Brenner 
nie versuche habe, ihn zu beeinflussen. In der ersten Spruch­
kammerentscheidung vom 13. September 19.+6 wurde Brenner 
in die Kategorie »Belasteter« eingereihc und zu vier Jahren 
Arbeicslager verurceilt. In der Urteilsbegründung hieß es: »Er 
betont heute noch, dass die nationalsozialistische Arbeicerpar­
cei seinerzeit dass einzig R.ichtige war, nachdem die übrigen 
politischen Parteien vor l 933 nicht in der Lage gewesen wären, 
einen Staat zu führen. Die Kammer musste den Antrag des 
öffentlichen Kläger überschreiten, da der Betroffene heute 
noch den nationalsozialistischen Standpunkt einnimmt und 
vertritt.« Im Spruch der Haupckammer München vom 28.Juni 
19.+9 wurde Brenner schließlich in die Gruppe der Micläufer 
(IV) eingereiht? Nach 1945 führte er weiterhin sein Uhren­
geschäft und starb im Jahr 1971. (Fortsetzung folgt) 
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Der Apparat 
Dr. Karl Böck war noch während seiner Ausbildung als Bib­
lio theksreferendar in der Bayerischen Staatsbibliothek am 
21.Juni 1948 zu Minister Hundhammer in das l(ulcusministe­
rium abgeordnet worden.11H Schwalber, der mit diesem Ministe­
rium keine E1f ahrung hatte, übernahm Hundhammers R efe­
renten. Weltanschaulich stimmte Böck weitgehend ntit dem 
neuen Mini ter überein. Sch·walber übernahm ihn in dieser 
Funktion. Während Böck sich nach seiner Erinnerung bei 
Hundhammer noch als Lehrling gefü hlt hatte, der seinem 
Meister möglichst viel absehen wollte, war jetzt Schwalber 
auf zuverlässige Informationen 13öcks angewiesen. Den unter 
Hundhammer allmächtigen Ministerialdirektor Dr. Joseph 
Mayer stellte Schwalber ins Abseits.339 So musste Böck, anders 
als zuvor, den Aktenvortrag aus dem gesamten Ministerium 
übernehmen, gewann o Einblick in alle Fragen de Minis-
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teriums und erheblichen Einfluß auf die gesamte Arbeit im 
Haus: •>Die tägliche Arbeit mit dem Minister war reibungslo . 
sachlich und angenehm. chwalber hat als Minister keine Rede 
gehalten, die nicht auf Punkt und Komma von mir verfaßt 
war.«3411 Die Entscheidungen aber traf Schwalber selbst, nach­
dem er jedes Aktenstück und jede R.ede vorher intensiv mit 
Böck durchge prochen hacce. Schwalber hätte durchaus die 
Fähigkeiten gehabe, alles, was er Böck überließ, selbst zu erle­
digen, verstand e aber, Arbeit innvoll zu delegieren. Böcks 
Arbeit war für ihn eine solche Erleichterung, dass er auch 
nicht vorübergehend darauf verzichten wollte.Als dieser für ein 
Austauschprogramm in Amerika341 vorgesehen war, ließ er ihn 
nicht reisen:142 Spannungen brachen aus, als ß öck als R edner 
bei Veranstaltungen eigene Aktivitäten encwickelte. Böck war 
jung und kämpferischer als Schwalber. Als er diesem im April 
l 954 ankündigte, er wolle im Mai in Tuntenhausen über Kul-
turpolitik reden, reagierte Schwalber ungehalten. Er befürch­
tete, ß öcks R.ede könne Sch,vierigkeiten bei der bevor tehen-
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